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Zur Entwicklung der Ehescheidungen 
in Baden-Württemberg

Werner Brachat-Schwarz

„Bis dass der Tod uns scheidet“. Dieses Ehe-

versprechen wurde in den vergangenen Jahren 

immer seltener gehalten. Bereits mehr als jede 

dritte Ehe in Baden-Württemberg wird derzeit 

nicht mehr durch den Tod eines Ehepartners, 

sondern durch eine Scheidung beendet. Die 

Scheidungshäufigkeit hat sich seit den 60er-

Jahren mehr als verdoppelt, etwa 40 % der Ehe-

partner werden aus heutiger Sicht wohl künf-

tig den Gang zum Scheidungsrichter wählen.

Im folgenden Beitrag sollen die aktuellen Trends 

bei den Ehescheidungen aufgezeigt werden. 

Darüber hinaus soll auch den Fragen nach den 

Ursachen für die gestiegenen Scheidungsquo-

ten nachgegangen werden, welche Ehen be-

sonders scheidungsgefährdet sind und wie 

sich die Ehescheidungsquoten in Zukunft ent-

wickeln könnten.

Im Jahr 2009 wurden insgesamt rund 61 500 

Ehen gelöst, knapp 1 % weniger als im Vorjahr. 

Nach wie vor werden die meisten Ehen durch 

den Tod eines Ehepartners getrennt. Ihre Zahl 

bewegt sich in den letzten Jahren in einer Grö-

ßenordnung von knapp 40 000 Verwitwungen 

pro Jahr. Allerdings verliert die In stitution 

„lebens lange Ehe“ offensichtlich an normativer 

Kraft. Nur noch rund 65 % aller Ehelösungen 

beruhten im Jahr 2009 auf Verwitwung der 

Frau oder des Mannes, die übrigen 35 % auf 

Ehescheidungen. 1952, im Jahr der Gründung 

des Landes Baden-Württemberg, waren noch 

84 % der Ehelösungen auf den Tod eines Ehe-

partners zurückzuführen und nur 16 % auf 

Ehescheidungen.1

18 500 Kinder waren 2009 von Scheidung 

betroffen

2009 wurden in Baden-Württemberg rund 

21 500 Ehen geschieden – etwa 5 % weniger 

als im Vorjahr. Gegenüber 2004, als mit etwa 

25 100 Scheidungen der bisherige Höchststand 

seit Bestehen des Landes Baden-Württemberg 

registriert wurde, betrug der Rückgang sogar 

14 %. Im Vergleich zu 1990 lag die Zahl der 

Ehescheidungen 2009 allerdings um fast ein 

Drittel höher, seit 1980 hat sie sich sogar um 

zwei Drittel erhöht (Schaubild 1). 

1 Dabei ist allerdings zu 
berücksichtigen, dass 
heute eine Ehe, die nicht 
geschieden wird, im 
Schnitt annähernd 
10 Jahre länger dauert 
als noch zu Beginn der 
50er-Jahre – und zwar 
deshalb, weil seither die 
Lebenserwartung um 
über 14 Jahre angestie-
gen ist, während sich 
das durchschnittliche 
Heiratsalter bei der Erst-
heirat „nur“ um knapp 
5 Jahre erhöht hat.

Ehescheidungen und von Scheidungen betroffene minderjährige Kinder
in Baden-Württemberg seit 1950S1
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1) Rückgang der Scheidungszahlen aufgrund der Reform des Ehe- und Familienrechts zum 1.7.1977.
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Parallel zur Entwicklung der Scheidungsfälle in 

den letzten Jahren hat sich die Zahl der von 

Scheidung betroffenen minderjährigen Kinder 

entwickelt. Nachdem deren Zahl bis auf die 

bisherige Rekordhöhe von knapp 22 000 Kin-

dern im Jahr 2004 angestiegen war, gab es 

2009 rund 18 500 minderjährige Kinder, deren 

Eltern sich scheiden ließen – immerhin 16 % 

weniger als noch 2004. 

Dennoch lag damit die Zahl der von einer 

Scheidung betroffenen Kinder im Jahr 2009 

um knapp die Hälfte hö her als noch 1990. Dies 

beruht im Wesentlichen darauf, dass sich heute 

beträchtlich mehr Ehepaare mit zwei oder mehr 

Kindern unter 18 Jahren trennen als noch An-

fang der 90er-Jahre. Während 1990 etwa jede 

fünfte der seinerzeit geschiedenen Ehen zwei 

oder mehr minderjährige Kinder hatten, traf 

dies im Jahr 2009 auf etwa jede vierte der ge-

richtlich getrennten Ehen zu (26 %). In knapp 

der Hälfte aller Ehescheidungen hatten die 

Ehepaare zum Zeitpunkt der Scheidung keine 

Kinder unter 18 Jahren (46 %). 

Scheidungen im sechsten Ehejahr 

am häufigsten

Am häufigsten war eine Scheidung im 6. Ehe-

jahr (1 234).2 Am zweithäufigsten wurden Ehen 

im „verflixten“ 7. Ehejahr geschieden (1 199). 

Ebenfalls sehr hoch war das Scheidungsrisiko 

im 5. sowie im 8. Jahr. Damit sind 2009 mehr 

als ein Fünftel aller Ehen in diesen 4 Ehejahren 

gescheitert (Schaubild 2). 

Die durchschnittliche Ehedauer aller im Jahr 

2009 geschiedenen Ehen lag bei 14,2 Jahren, 

wobei aber Ehescheidungen auch nach einer 

verhältnismäßig langen Zeit des Zu sammen-

lebens keine Einzelfälle sind. So hatten rund 

14 % der in 2009 geschiedenen Ehen das Jubi-

läum der Silberhochzeit bereits hinter sich. Bei 

421 Ehepaaren erfolgte die Scheidung im Jahr 

des 25-jährigen Ehejubiläums, bei immerhin 

sechs Paaren im Jahr der „goldenen Hochzeit“. 

Anderer seits gab es drei Paare, die im Jahr 

2009 heirateten und auch wieder geschieden 

wurden. 

Nach wie vor beantragen vornehmlich die 

Ehefrauen ein Scheidungsverfahren. Dies war 

2009 bei 53 % der geschiedenen Ehen der Fall; 

in 40 % der Fälle wurde die Scheidung vom 

Mann eingereicht. Lediglich bei rund 4 % der 

2009 ge schiedenen Ehen hatte der jeweils 

ande re Partner dem Scheidungsantrag nicht 

zuge stimmt. Etwa 7 % der Geschiedenen 

haben das Trennungsverfahren gemeinsam 

beantragt.

Scheidungshäufigkeit hat sich seit 

den 60er-Jahren mehr als verdoppelt

Nicht nur die absolute Zahl der Ehescheidun-

gen hat sich 2009 gegenüber dem Vorjahr ver-

ringert, sondern auch die sogenannte spezielle 

Scheidungsziffer, die die Ehescheidungen je 

10 000 bestehende Ehen anzeigt. 2009 lag diese 

Ziffer bei 90 geschiedenen Ehen bezogen auf 

10 000 bestehende Ehen, im Jahr 2008 noch 

Geschiedene Ehen in Baden-Württemberg 2009*) nach der EhedauerS2
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*) Nicht dargestellt sind die insgesamt 299 Scheidungen, die im 40. Ehejahr oder später erfolgt sind.
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2 Die Ehedauer ergibt sich 
statistisch aus der Diffe-
renz zwischen dem Jahr 
der Eheschließung und 
dem Jahr, in dem das 
Schei dungsurteil rechts-
kräftig wird. Da die Schei-
dung in den meis ten 
Fällen erst nach einer 
einjährigen Trennungs-
zeit ausgesprochen wird, 
sind Ehen faktisch bereits 
im 5- bzw. nach dem 
4. Ehejahr am häufigs-
ten zerbrochen.
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bei 943. Dennoch kann die aktuelle Entwicklung 

derzeit noch nicht eindeutig als Trendumkehr 

hin zu einer geringeren „Scheidungsneigung“ 

interpretiert werden, auch wenn es Hinweise 

darauf gibt, dass die Scheidungsquote in den 

letzten Jahren leicht zurückgegangen ist.4 Viel-

mehr dürfte der Rückgang gegenüber 2008 

vor allem darauf zurückzuführen sein, dass 

zum 1. September 2009 die Großen Familien-

gerichte mit neuen Zuständigkeiten eingeführt 

wurden, die zu Verzögerungen in der Bearbei-

tung der Scheidungsverfahren geführt haben 

können. 

Im langfristigen Vergleich ist vielmehr die 

Schei dungshäufigkeit mit jedem jüngeren 

Heirats jahrgang angestiegen. Zieht man näm-

lich über die bisherigen Ehejahre ge sehen eine 

(Zwischen-)Bilanz, so wurden vom Heiratsjahr-

gang 1960 etwa 15 % der seinerzeit geschlos-

senen Ehen geschieden (Schaubild 3). Für den 

Heiratsjahrgang 1970 traf dieses Schicksal auf 

jedes vierte Ehepaar zu, für den Jahrgang 1980 

bereits auf jede dritte Ehe. Von den Paaren, die 

1995 den Bund der Ehe eingingen, war bis zum 

Jahr 2009 – also nach 14 Ehejahren – bereits 

ein Viertel geschieden. Eine Abschätzung für 

diesen Heiratsjahrgang läuft auf eine Schei-

dungshäufigkeit von etwa 40 % hinaus (siehe 

i-Punkt). Damit hat sich die Scheidungshäufig-

keit jüngerer Heiratsjahrgänge im Vergleich zu 

den in den 60er-Jahrern geschlossenen Ehen 

mehr als verdoppelt. 

Erklärungsansätze für den Anstieg 

der Ehescheidungsraten

Was sind die Ursachen für den Anstieg der 

Scheidungshäufigkeit in den letzten Jahrzehn-

ten? Die Familiensoziologie bietet hierzu ver-

schiedene Erklärungsansätze. Genannt werden 

unter anderem Faktoren, die mit der Moderni-

sierung der Gesellschaft zusammenhängen, 

beispielsweise mit der zunehmenden Erwerbs-

beteiligung der Frauen. Außerdem hätten sich 

die Scheidungsbarrieren verringert, weil bei-

spielsweise die relig iösen Bindungen schwä-

cher geworden seien und die Geschiedenen 

heute weniger stigmatisiert würden.5

Scheidungshäufigkeit der Heirats-
jahrgänge 1960 bis 1995 in Baden-
Württemberg*)

S3
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*) 1980 und 1995 bis zur Ehedauer von 30 Jahren anhand 
aktueller Scheidungsverhältnisse fortgeschrieben.
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Ermittlung der Scheidungshäufigkeit

Die Scheidungshäufigkeit kann zum 

einen für einen bestimmten Heiratsjahr-

gang („Längsschnittbetrachtung“) und 

zum anderen für ein bestimmtes Kalender-

jahr („Querschnittbetrachtung“) erfolgen. 

Angaben dazu, welcher Anteil der in einem 

bestimmten Jahr geschlossenen Ehen ge-

schieden wurde bzw. wird, sind naturge-

mäß aber nur für sehr weit zurückliegende 

Heiratsjahrgänge vollständig möglich, bei-

spielsweise für den Jahrgang 1940. Für 

jüngere Heiratsjahrgänge kann deshalb 

lediglich eine Abschätzung dieses Anteils 

geschiedener Ehen erfolgen. Hierzu wer-

den die fehlenden Jahre anhand der ak-

tuellen Scheidungsverhältnisse fortge-

schrieben, weil beispielsweise für den 

Heiratsjahrgang 1980 derzeit nur Ergeb-

nisse für die ersten 29 Ehejahre vorliegen. 

Für die höheren Alter werden die aktuellen 

Scheidungsraten der entsprechenden Al-

tersjahre eingesetzt. So lag beispielsweise 

2009 die Scheidungsrate im 30. Ehejahr 

bei etwa 0,5 %. Außerdem wird der Be-

trachtungszeitraum verkürzt, beispiels-

weise wie in Schaubild 3 auf 30 Ehejahre, 

auf die aber immerhin rund 95 % der Ehe-

scheidungen entfallen.

Zusätzlich zu diesen „Längsschnittsbe-

trachtungen“ für bestimmte Heiratsjahr-

gänge werden auch „Scheidungsquoten“ 

für einzelne Berichtsjahre berechnet. Mit 

der Summe der ehedauerspezifischen 

Scheidungsziffern, beispielsweise über 

30 Eheschließungsjahrgänge, lässt sich 

annähernd der Anteil der Ehen ermitteln, 

der bei Konstanz der derzeitigen Schei-

dungshäufigkeit geschieden würden. Die 

spezielle Scheidungsziffer wird ebenfalls 

berichtsjahrbezogen berechnet, allerdings 

wird hier die Zahl der Ehescheidungen nur 

pauschal auf 10 000 bestehende Ehen 

bezogen.

3 Da aus der Bevölkerungs-
fortschreibung die Zahl 
der Ehen nicht bekannt 
ist, wird hilfsweise auf 
die Zahl der verheirate-
ten Frauen zurückgegrif-
fen; vgl. hierzu: Gröner, 
Gerhard: Struktur und 
Entwicklung der Ehe-
scheidungen in Baden-
Württemberg und Ba-
yern, in: Hohenheimer 
Diskussionsbeiträge 
Nr. 249/2004, S. 9 f.

4 Vgl. hierzu den „Aus-
blick“ in diesem Beitrag.

5 Vgl. Wagner,  Michael: 
Scheidungsrisiken in 
Deutschland aus sozio-
logischer Sicht, in: Ge-
werkschaftliche Monats-
hefte, Ausgabe 7–8/2004, 
S. 488.
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Des Weiteren wird auf die zunehmende Attrak-

tivität alternativer Lebensformen und die – auf-

grund der steigenden Scheidungszahlen – hö-

heren Chancen der Wiederheirat verwiesen. 

Schließlich hätte auch der Wertewandel zu 

steigenden Ehescheidungsraten geführt: Selbst-

entfaltungsorientierungen hätten die Oberhand 

gewonnen und es sei zu einer Deinstitutionali-

sierung der Ehe gekommen. Das heißt, der 

Zusammenhalt in einer Ehe würde nicht mehr 

durch starke Rollen und Normen gewährleis-

tet; vielmehr müsse dieser von den Partnern 

selbst aktiv hergestellt werden. 

Allerdings ist der Anstieg der Scheidungsraten 

nach ganz überwiegender Auffassung nicht so 

zu interpretieren, dass die Ehen im Schnitt heute 

unglücklicher als früher sind. Vielmehr dürften 

hierfür die gestiegenen Ansprüche der Partner 

aneinander und an die Beziehung ursächlich 

sein.6

Welche Ehen sind besonders 

scheidungsgefährdet?

Die Statistik der gerichtlichen Ehelösungen 

kann wichtige Basisinformationen insbesondere 

zur Entwicklung der Ehescheidungen und der 

Scheidungshäufigkeit sowie zur Ehedauer lie-

fern. Darüber hinaus kann mithilfe dieser 

Statis tik unter anderem gezeigt werden, dass 

städtische Regionen höhere Scheidungsraten 

aufweisen als ländliche Gebiete – allerdings 

mit abnehmender Tendenz.7 Schließlich sind 

auch Aussagen zur Scheidungshäufigkeit in 

Abhängigkeit vom Altersunterschied der Ehe-

partner möglich. Demnach haben beispielsweise 

Ehen eine besonders niedrige Scheidungs-

häufigkeit, bei denen der Mann 2 bis 4 Jahre 

älter ist als die Frau.8

Darüber hinaus kann die Statistik der gericht-

lichen Ehelösungen allerdings kaum direkte 

Antworten zu der Frage anbieten, von welchen 

soziodemografischen Faktoren die Scheidungs-

häufigkeit beeinflusst wird. Aus familiensozio-

logischen Studien lassen sich aber interessante 

Einblicke in diese Zusammenhänge gewinnen:9

 Gemeinsame Kinder mindern die Schei-

dungshäufigkeit. Die positiven Effekte der 

Kinder auf die Ehestabilität sinken aber mit 

zunehmen dem Kindesalter und zunehmen-

der Ehedauer. Kinderlose Ehen haben das 

höchste Scheidungsrisiko.

 Ehen zwischen Deutschen und Ausländern 

haben im Vergleich zu Ehen zwischen Deut-

schen und Ehen zwischen Ausländern die 

höchste Scheidungshäufigkeit.

 Protestanten und Konfessionslose haben 

ein höheres Scheidungsrisiko als Katho-

liken.

 Ehen, in denen beide Partner erwerbstätig 

sind, werden häufiger geschieden als Ehen, 

in denen die Frau nicht berufstätig ist.

 Das Risiko für eine Scheidung ist um so 

höher, je mehr die Frau im Vergleich zum 

Mann verdient.

 Ehen, in denen die Frau ein höheres Bil-

dungsniveau aufweist als der Mann, haben 

ein höheres Scheidungsrisiko als Ehen, in 

denen der Mann eine mindestens gleich-

wertige Bildung vorweist.

 Bei Kindern, deren Eltern geschieden wur-

den, ist das Scheidungsrisiko erhöht.10 

 Ehen mit Wohneigentum werden seltener 

geschieden.11

 Die Scheidungswahrscheinlichkeit bei Wie-

derverheiratungen ist höher als bei Erstver-

mählten.12

Ausblick: Anstieg der Scheidungsquote 

scheint gestoppt

Für jüngere Heiratsjahrgänge lässt sich derzeit 

nicht eindeutig abschätzen, ob die Schei-

dungshäufigkeit weiter ansteigen wird. Aller-

dings deutet eine Auswertung der Eheschei-

dungen des Heiratsjahrgangs 2000 darauf hin, 

Zusammengefasste Scheidungsziffer in Baden-Württemberg 
seit 1990*)S4
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*) Ermittelt als Summe der ehedauerspezifischen Scheidungsziffern bis zu einer Ehedauer von
30 Jahren.
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6 Vgl. beispielsweise Peu-
ckert, Rüdiger: Familien 
im sozialen Wandel, 
7. Auflage, 2008, S. 178.

7 Vgl. beispielsweise den 
Eildienst des Statistischen 
Landesamtes Baden-
Württemberg vom 5. Ok-
tober 2010: Höchste 
Schei dungshäufigkeit im 
Stadtkreis Baden-Baden. 

8 Zitiert aus Gröner, Ger-
hard: Struktur und Ent-
wicklung der Eheschei-
dungen in Baden-Würt-
temberg und Bayern, 
in: Hohenheimer 
Diskus sions beiträge 
Nr. 249/2004, S. 16 f.

9 Soweit nichts anderes 
angegeben, sind die 
Ergebnisse entnommen 
aus: Peuckert, Rüdiger: 
Familien im sozialen 
Wandel, 7. Auflage, 2008, 
S. 174 ff. Zum Teil basie-
ren die zitierten Aussa-
gen auf bereits älteren 
Untersuchungen, so dass 
fraglich ist, ob die ge-
nannten Zusammen-
hänge auch heute noch 
in dieser Stringenz gül-
tig sind.

10 Vgl. Wagner,  Michael: 
Scheidungsrisiken in 
Deutschland aus sozio-
logischer Sicht, in: 
Gewerk schaftliche 
Monats hefte, Ausgabe 
7– 8/2004, S. 487.

11 Vgl. Wagner,  Michael: 
Scheidungsrisiken in 
Deutschland aus sozio-
logischer Sicht, in: 
Gewerk schaftliche 
Monats hefte, Ausgabe 
7– 8/2004,  S. 487.
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weisen. Auch beim Umweltschutz liegt Baden-

Württemberg im Spitzenfeld. So dient die nied-

rige gesamtwirtschaftliche Energieintensität dem 

Klimaschutz und der Ressourcenschonung. Ein 

zusehends größer werdender Anteil der land-

wirtschaftlich genutzten Fläche wird nach öko-

logischen Prinzipien bewirtschaftet. Des Weite-

ren machen die öffentliche Sicherheit, die reich-

haltige und facettenreiche Museumslandschaft 

sowie der Waldreichtum Baden-Württemberg 

zu einem attraktiven Standort.

Die Broschüre bietet anhand von Struktur indi ka-

toren die Möglichkeit, sich über wirtschaft lich, 

sozial, kulturell und ökologisch wichtige Themen-

felder einen Überblick zu verschaffen.

dass sich die Scheidungsquote auf dem der-

zeitigen Niveau einpendeln könnte. Von den 

im Jahr 2000 geschlossenen Ehen wurden in 

den ersten 9 Ehejahren 18 % geschieden – 

genau so viele wie beim Jahrgang 1995. Für 

den Heiratsjahrgang 1990 lag der entspre-

chende Anteil geringfügig niedriger (17 %).

Diese Einschätzung wird im Großen und 

Ganzen bestätigt, wenn anstelle des Anteils 

der Ehescheidungen verschiedener Heirats-

jahrgänge derjenige unterschiedlicher Be-

richtsjahrgänge herangezogen wird. Wie 

Schaubild 4 zeigt, ist die sogenannte zusam-

mengefasste Scheidungsziffer seit 2005 sogar 

rückläufig und betrug zuletzt 37 % für die er-

1980 2009

Anteil der Verheirateten an der Gesamtbevölkerung
in Baden-Württemberg 1980 und 2009 nach AltersgruppenS5
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sten 30 Ehejahre. Das heißt, sowohl die Längs-

schnitts- als auch die Querschnittsbetrachtung 

kommt zu dem Ergebnis, dass derzeit wohl 

rund 40 % der Ehen geschieden werden  

(siehe i-Punkt).

Allerdings ist diese – auf den ersten Blick er-

freuliche – Entwicklung hin zu nicht mehr wei-

ter steigenden oder sogar leicht sinkenden 

Scheidungsquoten auch im Zusammenhang 

mit der in den letzten Jahrzehnten zurückge-

gangenen „Heiratsneigung“ zu sehen: „Wer 

sich bewusster und gezielter für die Ehe ent-

scheidet, lässt sich möglicherweise seltener 

scheiden.“13

Tatsächlich lag der Anteil der Verheirateten an 

der erwachsenen Bevölkerung in Baden-Württ-

emberg Ende 2009 nur noch bei 54 %, 1980 

waren dagegen noch 63 % der Erwachsenen 

verheiratet. Auch wenn zu berücksichtigen ist, 

dass in den letzten drei Jahrzehnten sowohl 

das durchschnittliche Heiratsalter als auch die 

Scheidungshäufigkeit angestiegen ist, lässt 

eine differenzierte Betrachtung der Bevölke-

rung nach Altersgruppen darauf schließen, 

dass seltener geheiratet wird. Ende 2009 lag 

der Anteil der Verheirateten in jeder Alters-

gruppe der unter 60-Jährigen jeweils niedriger 

als 1980 (Schaubild 5). Lediglich bei den 

60-Jährigen und Älteren liegt der aktuelle Ver-

heiratetenanteil höher als noch 1980. Dies 

dürfte vor allem auf die in den letzten Jahr-

zehnten stark gestiegene Lebenserwartung der 

Bevölkerung zurückzuführen sein.

Weitere Auskünfte erteilt

Werner Brachat-Schwarz, Telefon 0711/641-25 70,

Werner.Brachat-Schwarz@stala.bwl.de

12 Vgl. Babka von Gostom-
ski, Christian u. a.: Sozio-
strukturelle Bestim-
mungsgründe der Ehe-
 scheidung, in: Klein, 
Thomas/Kopp, Johannes 
(Hrsg.): Scheidungsur-
sachen aus soziolo-
gischer Sicht, 1999, 
S. 49.

13 Interview von RP ON-
LINE mit Prof. Michael 
Wagner: „Deutsche 
Ehen halten länger“ 
(www.rp-online.de/
panorama/deutschland/
Deutsche-Ehen-halten-
laenger_aid_608038.html)

kurz notiert ...

Neue Broschüre: Baden-Württemberg – ein

Standort im Vergleich

Baden-Württemberg ist eine der wirtschafts-

stärksten Regionen der Europäischen Union. 

Fortschritt und Wohlstand verdankt das Land 

insbesondere der hohen Innovationskraft und 

Leistungsfähigkeit des industriellen Kerns seiner 

Wirtschaft. Um den technologischen Vorsprung 

im internationalen Wettbewerb zu halten, be-

darf es nicht zuletzt im Hinblick auf den demo-

grafischen Wandel in besonderem Maße quali-

fizierter Nachwuchskräfte. Dabei ist von Vorteil, 

dass in Baden-Württemberg eine hohe Studier-

neigung besteht und die Hochschulen des Landes 

bundesweit die höchste Promotions quote auf-
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